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1' Forderung nach einer technologischen Forschung in der Betriebswirt-
schaftslehre: Forschung durch Entwicklung (FdurchE)

I.l. Verstörkte Orientierung an technologßchen Aussagen

Kultursysteme als vom Menschen geschaffene und den denkenden und
handelnden Menschen involvierende Systeme sind durch eine Reihe von
Begrenzungen geprägt, die der Systemgestalter zu berücksichtigen hat.

Zwei Gruppen von Lösungen, die nicht realisierbar sind, müssen zunächst
herausgestellt werden: (1) die logisch und (2) die empirisch nicht zulässigen
(vgl. Abbildung 1). Betrachten wir die empirisch nicht zulässigen Lösungen

naturgesetzlich nicht zulässig

systemtechnisch nicht zulässig

verhaltensmäßig nicht zulässig

handlungsmäßig nicht zulässig

Abbildung 1; Lösungsraum von Kultursystemen

näher, so lassen sich eine Reihe von Gründen für ihre empirischen Realisa-
tionshemmnisse finden. Der Kreis der realisierbaren Lösungen ist einmal
begrenzt durch das naturgesetzlich Mögliche (Ausschluß des naturgesetzlich
nicht Zulässigen). Auf der nächsten stufe sind die systemtechn lscä unzulässigen
Alternativen auszuschließen. Hierbei handelt es sich etwa um verbindungen
von Systemelementen, die aufgrund der Systemkonzeption als nicht kompati-
bel ausgeschlossen werden müssen. Darüber hinaus ist eine Anzahl von
verhaltensweisen z.B. aus Normengründen zu eliminieren, bevor letztlich eine
Reihe von Handlungen oder Aktionen bewußt und ausdrücklich im vorliegen-
den Kontext als nicht zulässig gekennzeichnet werden. Nach Ausschluß all
dieser Lösungen wird der verbleibende Handlungsspielraum sichtbar, der
letztlich nur vorstrukturierbar, aber nicht determinierbar ist. In ihm drückt sich
die prinzipielle Entscheidungsfreiheit des Menschen aus, der grundsätzlich,
wenn häufig auch nur schwer, seine verhaltensweisen ändern und einen
wandel in den systemtechnischen Gegebenheiten herbeiführen kann, während
die naturgesetzlichen Grenzen für ihn Daten sind.

Bestehende Kultursysteme sind demnach durch das Ausschließen von
logisch und empirisch unzulässigen Alternativen beschreibbar. Auf der Suche
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nach logisch und empirisch zulässigen, d.h. realisierbaren Alternativen erge-
ben sich nunmehr zwei unterschiedliche Wege:

Einmal kann auf der Basis eines vorliegenden Alternativenspektrums der
Hinweis, oder strenger der Beweis, für logisch und insbesondere empirisch
unzulässige Lösungen gesucht werden (empirischer Falsifikations-Ansatz). Bei
Ausschluß einer (möglichst großen) zahl von Lösungen kristallisieren sich
letztlich die realisierbaren heraus.

Ein anderer Weg besteht darin, Systeme zu entwerfen, aufzubauen und zu
implementieren, um somit den positiven Beweis - allerdings auf fallweiser
Basis - für ihre Realisierbarkeit anzutreten (konstruktions- oder ingenieurwis-
senschaftlicher Ansatz). Die Testbedingung ist in diesem Fall nicht negativ,
sondern positiv zu formulieren. Ein Scheitern hat nur bedingte Bedeutung in
dem Sinne, daß unter Umständen Aussagen über die Gründe für den Fehl-
schlag generiert werden können.

Jede,,reflektierende" Gestaltungshandlung des Menschen vollzieht sich
nach dem in Abbildung 2 dargestellten Schema. Im zeitablauf werden Pro-
bleme erkannt und definiert. Wissen und Beherrschen sind dann notwendig,
um das Problem kognitiv und realiter zu lösen. Der Kern des wissenschaftli-
chen Erkenntnisprozesses liegt in den Bereichen des Wissens (Theorie) und
Beherrschens (Technologie), wobei sich für den handelnden Menschen häufig
die Frage stellt, ob das vorhandene Wissen dem aktuellen Problem angemessen
und ob die Kenntnisse und Fähigkeiten in bezug auf das Beherrschen für eine
Lösung des Problems hinreichend sind.

In den letzten Jahren ist im Bereich der Betriebswirtschaftslehre zumindest
tendenziell eine Schwerpunktverlagerung bezogen auf die Aktivitäten des

wissenschaftlichen Erkenntnisprozesses in Richtung auf die Generierung tech-
nologischer Aussagen zu verzeichnen (Szveensrr 1971; KrnscHlG*ntn 1976;
GnocHu 1977 ; KvF'lcar 1978). Die Entscheidung für eine an technologischen
Aussagen orientierte Forschung ist letztlich normativer Natur (Szvrrnsrl
t974a,5.151; KresnilKuBIcEK 1978, S. 14f.)' Sie entspringt insbesondere der
Leistungs- und Beitragsmotivation der wissenschaftler. wir betonen hier den

technologisch orientierten Ansatz, ohne damit allen primär theoretisch orien-
tierten Arbeiten ihren Sinn und ihre Notwendigkeit in irgendeiner weise
absprechen zu wollen. Mit dem Bekenntnis zu einer technologischen For-
schung in der Betriebswirtschaftslehre ist es allerdings nicht getan. Im folgen-
den soll daher versucht werden, Vorstellungen über den Beitrag der empiri-
schen Planungsforschung im Rahmen einer als Forschung durch Entwicklung
(FdurchE) zu skizzierenden Strategie zu präzisieren.



162 N o rbert S zy p ers kil D etlef M üller- B öling

1.2. Merkmale einer Forschung durch Entwicklung (FdurchE)

Die traditionelle vorstellung vom verhältnis zwischen Theorie und rechno-
logielist dadurch geprägt, daß allgemeine, empirisch bewährte Sätze (Theo-
rien) in nicht-singuläre instrumentale Sätze (Technologien) umgeformt wer-
den. Zu sprechen ist daher auch vom klassischen Theorie-Technologie-Modell
(Scnuunn 1976, s. 78). Auch wenn diese umformung als mehr oder weniger
problemreich erkannt wird, beschreibt das Theorie-Technologie-Modell eine
bestimmte Aktivitätsfolge: Forschung (im Sinne der Theorieforschung) ftihrt
zur Entwicklung und zur Gestaltung von Systemen (Forschung - Entwicklung -
Gestaltung) (Szvernsn 1971, S. 268).

Die zwingende voraussetzung theoretischer Aussagen zur Gewinnung tech-
nologischer Sätze ist jedoch ebenso wirklichkeitsfremd wie die Annahme der
problemlosen Transformation (Cnummwrcz 1970, S. 36; vgl. dazu auch den
Beitrag von Brockhoff in diesem Band). wesentliche menschliche Entdeckun-
gen im ingenieurtechnischen Bereich wurden gemacht und genutzt ohne detail-
lierte Kenntnisse der zugrundeliegenden physikalischen Gesetze. So war sich
der erste Mensch, der die steinschleuder erfand und nutzte, sicherlich nicht
über die seiner Erfindung innewohnenden Hebelgesetze im klaren. Bis zur
Gewinnung dieser Gesetze durch Archimedes (der sie dann allerdings auch
umgehend technologisch zum Bau von Steinschleuder-Kanonen nutzte) ver-
ging noch eine lange Zeit.

Technologische Aussagen - wie etwa zum Bau und zur Handhabung einer
Steinschleuder - sind demnach nicht an die Kenntnis theoretischer Aussagen
gebunden. Insofern ist es durchaus möglich, die dem Theorie-Technologie-
Modell innewohnende Aktivitätsfolge Forschung - Entwicklung - Gestaltung
umzuändern in die Phasenfolgen Entwicklung - Gestaltung - Forschung (Szv-
rnnsrr L971, s. 268). Das langfristige Zie\ lautet dann, auf der Basis konkreter
Entwicklungen und Gestaltungen neuer Systeme allgemeine, d. h. nicht-singu-
läre instrumentale Sätze zu gewinnen (Szvrnnsxr 1971, S. 267; Szveensrr
I974a,5. 151; Sxonr, 1975, S. 11ff.;szvrnnsKr u.a. 1979, S. Z53ft.). Wesent-
lich für eine als Forschung durch Entwicklung zu kennzeichnende Forschungs-
strategie ist
(1) die Gewinnung von Gestaltungsaussagen ohne das Vorhandensein mehr

oder weniger umfangreicher theoretischer Aussagen und
(2) der Allgemeinheitsanspruch technologischer Aussagen.

Zu (1,) ist anzumerken, daß selbstverständlich nicht von einer völligen
Abstinenz theoretischer Aussagen gesprochen werden kann. vielmehr muß
letztlich von einem wechselspiel bei der Gewinnung theoretischer und techno-

I Der in diesem Kontext meist verwendete Theoriebegriff entspricht dem des kriti-
schen Rationalismus für eine im Grunde exakte wissensöhaft. unier Technologie sind
dagegen Sätze vom zielerreichenden Gestalten der Wirklichkeit zu verstehen (jrÄnrrr
1973, S. 83; auch Cnurnrrwrcz 1970, S. 33ff.).
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logischer Aussagen ausgegangen werden (Szvronsrr 1971, S. 268; Szvrnnsxt
I974a, S. 149; Szvnmsxr u.a. 1979, S. 254). Allgemeine instrumentale Sätze
(Technologien) werden in einem Prozeß der Einbringung generalisierender
deskriptiver und explanatorischer Aussagen (Theorien) und bewährter singulä-
rer Gestaltungsempfehlungen gewonnen. Wir gehen jedoch davon aus, daß
beim derzeitigen Wissensstand unserer Disziplin der wichtigste Beitrag in
diesem Prozeß von singulären Gestaltungsaussagen ausgehen wird'

Bezogen aü (2) ist festzuhalten, daß die Betonung des Allgemeinheitsan-
spruches technologischer Aussagen insbesondere in Abgrenzung zu beraten-
den Aussagen Bedeutung erhält:

,,Es erscheint daher zweckmäßig, die Grenze zwischen Technologie und
Praxis bzw. Beratung im Bereich der Betriebswirtschaftslehre erneut zu demar-
kieren. Danach findet anwendungsorientierte technologische Forschung statt,
sofern nicht-singuläre Gestaltungsempfehlungen nach den Regeln wissen-
schaftlicher Methodik gewonnen oder überprüft werden. Als wissenschaftlich
relevante Ergebnisse gelten dabei neuformulierte Gestaltungshypothesen
ebenso wie eine Verbesserung des verfügbaren Erfahrungswissens. Demgegen-
über hat die blolSe Anwendung wissenschaftlicher Gestaltungsempfehlungen
bei der Lösung konkreter Gestaltungsprobleme als Praxis bzw. Beratung zu
gelten." (Srron.l 1975, S. l2f.)

Dies schließt jedoch keineswegs aus, daß in einem frühen Stadium des

Erkenntnisprozesses, in dem nicht-singuläre Aussagen noch nicht formuliert
werden können, gerade singulären Aussagen eine große - auch eigenständige -
Bedeutung zukommt (Szvrnnsrr/Fünrrns 1979, S. 28ff.).

Weitgehende Einigkeit besteht darin, daß technologische Aussagen nur in
Kooperation mit der Praxis, d. h. nur in Verbindung mit konkreten praktischen
Gestaltungsprozessen gewonnen werden können (Szvrnnsxr 197L, S. 279ff.;
Szvpnnsrr 1974b, S. 681ff.; Srrou 1975, S. 14; Knsc#Gtnnre1976, S' 16ff';
Kunlcnr L978, S. 340f.; SzvransKl u.a. 1979, S. 253). Die Probleme, die sich
aus den unterschiedlichen Zielsetzungen von Wissenschaft und Praxis ergeben
(können), werden häufig angedeutet und dem Wissenschaftler wird ein Rück-
zug aus dem Projekt empfohlen, sofern eine Verfolgung seiner wissenschaftli-
chen Interessen nicht mehr möglich erscheint (SzvrEnsn I974a,5.151; Sxonr
1975, S. 14). Allerdings bleibt der Beitrag des Wissenschaftlers in der konkre-
ten Gestaltungssituation bisher recht verschwommen. Welche Schritte, Vorge-
hensweisen und Verfahren von ihm verfolgt werden sollen, um nicht nur
singuläre Gestaltungsempfehlungen zu gewinnen, ist bisher nicht in ausrei-
chendem Maß diskutiert worden.

So wird davon gesprochen, daß , , . . . sich die Forscher an der Gestaltung von
Pilotsystemen insoweit beteiligen müssen, wie es ihre Ziele der Wissensgewin-
nung notwendig erscheinen lassen." (Szwnnsn 1971, S. 280). Konkrete Aussa-
gen, die auf Erfahrungen beruhen, liegen bisher kaum vor (Kooperationspro-
jekte mit der Praxis werden allerdings häufiger: SzvpsnsKr/Snrnr L976; Rlcrren
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-Problembezugoft fraglich

Lösungsbeitrag
oft nicht

-erkennbar

Ab bildung 2.' Schema,,refl ektierender., Gestaltungshandlungen

u.a. 1978; GörzrN/Krnscu 1979 Tnux/Krnsqr 1979; Nraonn 1979; Kurrcnr
1979). worin Beteiligung und Mitwirkung bestehen können und mit welchen
Methoden und verfahren die Gewinnung technorogischer Aussagen vorange-
trieben werden könnte, wollen wir im dritten Abschnitt auf der Basis unserer
Überlegungen zur empirischen Forschung diskutieren.

2. Empirisch-kognitive Ausagen im Bereich der
Planungs - und Entscheidungsforschung

2. 1.,,Welle" empirischer Forschung

Mehr oder weniger gleichzeitig mit der stärkeren Forderung nach Aussagen
zur Gestaltung betriebswirtschaftlicher Systeme entsprechend dem Konstruk-
tions- oder ingenieurwissenschaftlichen Ansatz geht eine zweite welle der
Praxisorientierung einher: Mit Hilfe von empirischen untersuchungen wird
versucht, ein realitätsgerechtes Bild der betrieblichen wirklichkeit zu erhalten,
d. h. wissenschaftler versuchen, die welt des praktikers näher kennenzulernen
und nach einem vorgegebenen Raster beschreibbar zu machen. Zu konstatie-
ren ist eine erhebliche zunahme empirischer untersuchungen im deutschspra-
chigen betriebswirtschaftlichen Bcrcich, die in aller Regel entweder der Ent-
deckung (Exploration) oder Absicherung (Falsifikationsversuch) von Bezie-
hungszusammenhängen dienen sollenr.

Entsprechend der zahlenmäßigen Bedeutung dieser untersuchung wollen
wir uns in diesem Abschnitt einerseits mit den Anforderungen, die an empi-
risch gewonnene Auösagen zu stellen sind, andererseits damit beschäftigen,

2 vgl. dazu etwa die Literaturdokumentationen Keppler 1976 (empirische untersu-
9!ylggl__r"r organisationsforschung irn deutschsprachigen'Beieich, zertraum
19611975,102 Titel); Blum u.a. 1979 (empirische untersuöhungen zur planungsfor-
schung englisch- und deutschsprachigerAutoren,zeitraumrg32-1t7g,463 Titel); sowie
schwerpunktprogramm 1978 (Publikationen des Schwerpunktprogramms ,,EmpirischeEntscheidungstheorie" der Deutschen Forschungsgemeinichaff, el ritet).'

wissenschaft-
licher
Erkenntnis-
prozeß
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inwieweit diese Anforderungen von bisherigen Untersuchungen insbesondere
im Bereich der Planungs- und Entscheidungsforschung bereits erfüllt werden.
Darüber hinaus wollen wir prüfen, welche Möglichkeiten traditionelle empiri-
sche Forschungsstrategien überhaupt zur Generierung technologischer Aussa-
gen bieten können.

2.2. Anforderungen an empirisch-kognitive Aussagen

Drei grundlegende Anforderungen an die Ergebnisse empirischer Untersu-
chungen scheinen uns von Bedeutung:
- der Informationsgehalt
- die Glaubwürdigkeit und
- die Verwertbarkeit (Cnurerrwrcz 1974, Sp. I552ft.; Gnocne 1977, S.

425f.; KresnniKusrcex 1978, S. 26ff.).
Wir wollen im folgenden versuchen, diese abstrakten Anforderungen durch

mehr oder weniger operationale, auf empirische Forschungen bezogene Sub-
kriterien zu präzisieren und vorliegende empirische Arbeiten aus dem Bereich
der Planungs- und Entscheidungsforschung damit zu beurteilen.

2.2. l. Informationsgehalt

Der Informationsgehalt empirischer Forschungsergebnisse ist geprägt durch
(1) die zugrundegelegten Begriffe,
(2) die Art der wiedergegebenen Beziehungszusammenhänge sowie
(3) den Grad der Allgemeingültigkeit der Aussagen.

(1) Begriffe
Bezogen auf die der empirischen Untersuchung zugrundegelegten Begriffe

bzw. Variablen sind eine Reihe von Merkmalen zu unterscheiden, die den
Informationsgehalt der Ergebnisse beeinflussen.

Erstens ist die Anzahl der untersuchten Variablen zu berücksichtigen.
Ceteris paribus steigt der Informationsgehalt mit einer zunehmenden Zahl von
Variablen.

Zweitens steigt der Informationsgehalt mit zunehmender Relevanz der ein-
bezogenen Variablen. Relevanz ist, bezogen auf die Fragestellung, ein relati-
ver Wert. Ein Indikator dafür könnte zum Beispiel der Prozentsatz der
erklärenden Varianz im Hinblick auf die abhängige Variable darstellen (Dunru
1969, S. 90f.; Kuucer 1975, S. i09).

Drittens wird der Informationsgehalt empirischer Forschungsergebnisse
durch die Mächtigkeit der Konzeptualisierung bestimmt. So läßt sich das
Konstrukt der Arbeitszufriedenheit z.B. auf die Frage reduzieren: ,,Sind Sie
mit Ihrer Arbeit insgesamt zufrieden?" Mächtiger und damit höher im Infor-
mationsgehalt ist jedoch ein Instrument, das Arbeitszufriedenheit mehrdimen-
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sional bezogen auf verschiedene Aspekte der Arbeit erfaßt z.B. Bezahlung,
vorgesetzte, Arbeitsrhythmus (so etwa bei Frscren/Lücr 1,972; Neusnncen
1974; v. RosrNsnnr 7977). Die Mächtigkeit einer Konzeptualisierung geht
allerdings häufig auf Kosten der verständlichkeit, so daß der Informationsge-
halt auch wieder gemindert werden kann (Szvrrnsxt 1962, S. 37ff.).

Letztlich wird der Informationsgehalt, bezogen auf die in die untersuchung
eingegangenen Begriffe, von der Zuverkissigkeir (Reliabilität) und Gültigkeit
(validitaQ der variablen bestimmt. wenn auch insbesondere bei der validität
keine endgültige Sicherheit erwartet werden kann, so lassen sich zumindest
Hinweise auf Gültigkeit und Zuverlässigkeit ermitteln (Snaw/rvnlcnr 1967, s.
15ff.; LrnNnnr 1969, S. I6ff.,209ff.,255ff.; MavNrz u.a. 1969, S. 66; Fnrno_
rucss 1973, S. 101f.).

(2) Beziehungszusammenhänge
Den niedrigsten Informationsgehalt weisen Deskriptionen einzelner varia-

blen ohne die Angabe von Beziehungszusammenhängen auf. Statistisch wird
dabei auf absolute und relative Häufigkeiten, Mittelwerte, Streuungsmaße und
graphische Aufbereitungen (2.8. Histogramme) zurückgegriffen (Knrz 1973,
S. 38ff.; BrNurNcueus 1974, s.29ff.). wir wollen diese verfahren als univa-
riate verfahren bezeichnen, da sie jeweils auf eine variable bezogen sind.

Einen größeren Informationsgehalt weisen orientierungshypothesen auf,
die den Zusammenhang zwischen mindestens zwei variablen behaupten, ohne
allerdings über Richtung und Stärke dieser Beziehung Auskunft zu geben
(Kresrn/Kunrcnr 1978, s. 27). Im Rahmen von empirischen Ergebnissen sind
orientierungshypothesen allerdings nicht relevant, da die Ermittlung von
Richtung und/oder Stärke gerade charakteristisch für empirische Beziehungs-
zusammenhänge ist.

Demnach haben wir es bei empirischen Forschungsergebnissen - sofern zwei
variablen miteinander verknüpft werden - zumindest rnit Tendenzatßsagen
(,,je ... desto ..."-Assagen) zu tun. Statistische Verfahren zur Darstellung
dieser Beziehungszusammenhänge sind Kreuztabellen, Assoziations- und Kor-
relationsmaße, Mittelwertvergleiche u.a., die wir hier als bivariate Verfahren
bezeichnen wollen (Kwz 1973, S. I22tf .; BrNNrNcHaus 1974, S. 60ff.).

Einen höheren Informationsgehalt erhält man, wenn nicht nur zwei, sondern
mehrere variablen gleichzeitig miteinander in Beziehung gesetzt werden. So
z. B. bei mehrdimensionalen Kreuztabellen, partiellen Korrelationen und mul-
tiplen Regressionsanalysen (Knrz 1973, S. 248ff.; BnNrvrNcHAUs Lg74, S.
257ff'; Nre u.a. 1975). Hieraus können einmal rendenzaussagen, die einen
größeren Bedingungskranz beinhalten und damit vollkommenere Erklärungen
(Kresrny'Kuercnr 1978, s. 37ff.) gestatten, zum anderen jedoch auch statistisch
gestützte Anregungen zum Entwurf von Kausalaussagen gewonnen werden
(ScHnucu 1973, s. 175tt.). Kausale Beziehungszusammenhänge, bei denen die
Ausprägung einer variablen auf die Ausprägung(en) einer oder mehrerer
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anderer variablen zurückgeführt werden kann, beinhalten den höchsten Infor-
mationsgehalt.

(3) Allgemeingültigkeit
Letztlich ist der Informationsgehalt von empirischen Forschungsergebnissen

nach ihrer Allgemeingültigkeit zu beurteilen. Dabei geht es einmal um die
Bezugspopulation wd zum zweiten rtm Raum wd Zeit der Untersuchung.

Mit speziellerer Bezugspopulation, d.h. in der Regel mit kleinerer Stich-
probe, nimmt der Informationsgehalt ab. Dies gilt in gleichem Maße für eine

raum-zeitliche Beschränkung, die empirischen Arbeiten im Bereich der Sozial-
forschung inhärent scheint. Einmal geben deskriptive Arbeiten nur einen auf
den Zeitpunkt bezogenen Ausschnitt aus der Realität wieder, zum anderen
sind die in explanatorischen Aussagen enthaltenen Regelmäßigkeiten mehr
oder weniger zeitvariant (auch Wrrrn 1974, Sp' 1275).

2.2.2. Glaubwürdi gkeit

Von theoretischen Aussagen wird gefordert, daß sie wahr oder zumindest
bewährt sind (Porrnn 1969, S. 198ff.). Wir wollen hier bezogen auf empirisch-
kognitive Aussagen von Glaubwürdigkeit sprechen. wir sehen die Glaubwür-
digkeit empirischer Forschungsergebnisse insbesondere dann erhöht, wenn
(1) die gleiche Fragestellung unter gleichen oder unterschiedlichen Bedingun-

gen wiederholr wurde und/oder
(2) die Forschungsergebnisse nachvollziehb ar do kumentierl wurden.

(1) Wiederholung der Fragestellung
Die Wahrheit allgemeiner Aussagen ist nicht endgültig bestimmbar. Viel-

mehr können sich theoretische Sätze lediglich in den unterschiedlichsten
Situationen bewähren. Damit wird ihre Glaubwürdigkeit erhöht. Bezogen auf
empirisch-kognitive Assagen ist zu prüfen, inwieweit Untersuchungen durch-
geführt werden, die sich auf die gleiche Fragestellung etwa in anderen Kultur-
systemen oder zu anderen Zeitpunkten beziehen (Replikationen) oder inwie-
weit Untersuchungen vorliegen, die auf der Basis vorliegender Ergebnisse
weitere unabhängige Variablen zur Erklärung einführen.

(2) Dokumentation der Forschungsergebnisse
Eine wesentliche Voraussetzung für die Glaubwürdigkeit von empirisch-

kolnitiven Aussagen ist die nachvollziehbare Dokumentation der Forschungs-
ergebnisse. Mindestanforderung dürfte einmal die Dokumentation der Opera-
tionalisierung der Variablen, bei Fragebögen etwa die Publikation der Items
sein. Daneben wird die Glaubwürdigkeit durch die Angabe der Bezugspopula-
tion (Stichprobengröße, Charakteristika), der verwendeten statistischen Ver-
fahren sowie der ermittelten Werte erhöht.
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2.2.3. Yerwertbarkeit

Gerade die Beachtung der verwendbarkeit bzw. des verwertungszusam-
menhanges empirischer untersuchungen wird immer wieder gefordert (Fnrno-
nrcns 1973, S. 50ff.; Hurer/cnnupn 1977 , s. 5ff.). Die verwendbarkeit empiri-
scher Forschungsergebnisse für die praktische Gestaltungsarbeit liegt unseres
Erachtens in drei Bereichen:
(1) im klassischen Theorie-Technologie-Transfer,
(2) in der orientierungsfunktion von empirisch-präzisierten Bezugsrahmen

und
(3) in der Verwendung von operationalisierten Begriffen zur Analyse und

Diagnose realer Systeme.

( 1) Theorie-Technologie-Transfer
Nach traditionellem verständnis ist ein umfassendes theoretisches wissen

voraussetzung für systematisches Handeln. Dementsprechend ist jede empi-
risch-kognitive Aussage eine Grundlage für gestalterische Arbeit.

,,Sobald eine zuverlässig getestete empirisch-theoretische Aussage vorliegt,
wächst sie dem Erkenntnisbestand einer wissenschaftlichen Disziplin zu und
bietet sich gleichzeitig zur praxeologischen Nutzung an.,, (Wrrrn 1974, Sp.
r274t.)

Dabei ist jedoch zu beachten, daß wir es in unserer Disziplin mit unscharfen
Aussagen zu tun haben, bei denen, insbesondere bezogen auf den Einzelfall,
eine entsprechende Irrtumswahrscheinlichkeit berücksichtigt werden muß
(Wrrn 1974, Sp. 1275).

(2) Orientierungsfunktion
Der Theorie-Technologie-Transfer setzt geprüfte und nichtfalsifizierte

Hypothesensysteme voraus. Die Erarbeitung und der erfolgversprechende
Test derartiger Hypothesen wird, bezogen auf den betriebswirtschaftlichen
Bereich, derzeit aus den verschiedensten Gründen skeptisch beurteilt (scHeNz
L975; Kuercnx 1977). Daher wird eine Konstruktionsstrategie empirischer
Forschung vorgeschlagen, die auf den Entdeckungszusammenhang von Hypo-
thesen abzielt, und das zielin einer sukzessiven empirischen präzisierung von
Bezugsrahmen sieht (Kurrcrx 1977). Die Präzisierung von Bezugsrahmen
erfolgt in mehreren - zeitlich ineinander verschachtelten und rückgekoppelten
- Stufen:

Bezugsrahmen mit dem geringsten Präzisierungsgrad enthalten lediglich die
Angabe von als relevant erachteten Größen (variablen), die in einer nächsten
Stufe mehr oder weniger detailliert operationalisiert werden. Einen höheren
Präzisierungsgrad weisen Bezugsrahmen auf, wenn sie Beziehungsrichtungen,
einschließlich gestufter Beziehungszusammenhänge aufzuzeigen vermögen,
wohingegen der höchste Präzisierungsgrad durch die Angabe von Beziehungs-
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stärken einschließlich kausaler Zusammenhänge gekennzeichnet ist (Kunrcnr
1975, S. 78ff.; MüurR-BöLING 1978, S. 21).

Neben den drei forschungsstrategischen Funktionen der Reduktion von
Problemkomplexität sowie der Steuerung und Integration von empirischen
Untersuchungen kommt Bezugsrahmen auch eine Orientierungsfunktion bei
der Gestaltungsarbeit zu, da - insbesondere wenn bereits höhere Stufen der
empirischen Präzisierung erreicht sind - relevante Gestaltungsparameter und
erste Beziehungszusammenhänge angegeben werden können (Krnscu 1971, S.

241f.; Kuucer 1975, S. 38ff.; Mürren-BörtNc 1978, S. 19f.). Teilweise wird
sogar die Ansicht vertreten, daß im Gegensatz zu den Naturwissenschaften, bei
denen allgemeine und gehaltvolle Generalisierungen möglich sind, der Wert
der (empirischen) Sozialwissenschaften allein in der evaluativen und kogniti-
ven Handlungsorientierung liegt (Welrnn-Buscu I975, S. 66f.; BÜscrcns/
Lürxn-BonNreBto 1977, S. 25). Denkende Akteure sollen in und durch
wissenschaftliche Aussagen eine Orientierung für die eigenen Vorstellungen
und eine Korrespondenz zu ihren Gedanken finden.

(3) Instrumentalfunktion
Letztlich sind Teilergebnisse empirischer Forschung direkt im praktischen

Gestaltungsprozeß verwendbar. Diese Verwertung besteht darin, daß die für
empirisch-kognitive Fragestellungen entworfenen Operationalisierungen im
Rahmen des Gestaltungsprozesses zur Diagnose und zur Zielvorgabe einge-
setzt werden (Kuurcer</WorrNrr 1975, S. 305 IIa in Bild 2; Kr,tcns/ScHutor
1975, S. 76ff.; vg| auch den Beitrag von Kubicek/IVollnik/Kieser in diesem
Band). Eine derartige Nutzung ist in zahlreichen anderen Disziplinen üblich.
so etwa werden die im Rahmen empirisch-kognitiver Intelligenzforschung
entworfenen Tests weitgehend zu diagnostischen und pädagogischen Zwecken
in konkreten Einzelfällen eingesetzt (Errnrcr 1975)' Auch im betriebswirt-
schaftlichen Bereich finden wir bereits die Anwendung von Operationalisie-
rungen, ohne daß damit allerdings immer eine Verbindung zur empirisch-
kognitiven Forschung hergestellt würde: So liegt im Marketing ein Schwer-
punkt in der Anwendung empirischer Sozialforschungstechniken, für die sich
sogar aus den Unternehmungen heraus eigene Dienstleistungseinrichtungen
entwickelt haben. Ebenso werden im Bereich der Organisationsanalyse tradi-
tionell empirische Erhebungsmethoden eingesetzt (Sc}urlror 1975; BÜscucnsi
Lürrn-BonNE,ywo 1977). Die Nutzung von Operationalisierungen als Meßin-
strumente im Gestaltungsprozeß ist jedoch von der Mächtigkeit der zugrunde-
gelegten Begriffe und deren operationalisierung abhängig. Auf dieses Problem
wird zurückzukommen sein.
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2.3. Anforderungen an den Kommunikationsstil

Neben den Anforderungen an die Aussagen empirisch-kognitiver Forschung
erscheint es uns wichtig, auch auf die Übertragung des in empirischen Studien
ermittelten Wissens einzugehen.

Der empirische Forscher erwirbt - wie oben bereits erörtert - Erkenntnisse,
die er in Form von Aussagen, in aller Regel schriftlich, vermittelt. Neben
diesen fixierten Erkenntnissen wird er jedoch auch - insbesondere wenn er
selbst das Feld beobachtet oder sogar aktiv mitgewirkt hat (teilnehmende
Beobachtung, Aktionsforschung) - um Erfahrungen bereichert, die nicht-
operationalisiert und schwer in den oben beschriebenen Aussageformen nie-
dergelegt werden können. Das aktive wissen des Experten und wissenschaft-
lers (w) ist umfassender als das, im Rahmen einer ,,community of scientists",
allgemein verständlich Aussagbare (A). Durch praktische Erfahrung wird der
Bereich des Könnens (K) ausgeweitet, ohne daß es notwendigerweise zu einem
entsprechenden bewußten Wissenszuwachs kommen muß (vgl. dazu auch
SzyeERSrr, 1980). Bei einem Experten ist der Bereich des Könnens (K) in der
Regel umfassender als der des korrespondierenden Wissens (W) und dieser
wiederum größer als die Menge des Aussagbaren (A); im Grenzfall sind sie
allenfalls gleich:

K>WzA.
Für diese verschiedenen Ebenen der Entwicklung dürften verschiedene

Arten der Vermittlung förderlich sein. Auf der Aussagenebene - der Ebene
auf der wir uns traditionell bewegen - scheint die schriftform der angemessene
Kommunikationsstil. Auf der umfassenderen wissensebene erscheint es not-
wendig, die Kommunikation formloser, etwa mittels persönlicher Diskussio-
nen oder kreativer Sitzungen, zu gestalten. Im Bereich des Könnens dagegen
dürfte nur die aktive Gestaltung des ,,Könners" und zugleich die Mitwirkung
des ,,Lernenden" zu einer Kommunikation führen (ähnlich zum problem
Tnux/Krnscn 1979, S. 229).

2.4. Zunt gegenwcirtigen Stand der empirischen Planungs- und
E n ts c he i dun g s f o r s c hun g

Nachdem wir nunmehr einen gewissen Anforderungskatalog für die Beurtei-
lung empirischer Forschungsergebnisse erarbeitet haben (vgl. den überblick in
Abbildung 3), sollen vorliegende Arbeiten daraufhin untersucht werden,
inwieweit ihre bisherigen Ergebnisse informativ, glaubwürdig und verwertbar
sind. Wir beziehen uns dabei in erster Linie auf Arbeiten, die im Rahmen
unseres Probjektes bereits an anderer Stelle in Bibliographien bzw. systemati-
sierenden Aufarbeitungen zusammengefaßt wurden (Brurra/Müuen 1977;
Bruu/Müurn-BörrNc 1977 sowie Br,uu u.a. 1979).



Anforderungen Dimensionen Indikatoren
INFORMATIONS-
GEHALT

Begriffe

Beziehungszusammen-
hänge

Allgemeingültigkeit

Anzahl der Variablen
Relevanz
Mächtigkeit
Zuverlässigkeit
Gültigkeit
Deskriptionen (univariate
Auswertung)
Tendenzaussagen (bivariate
Auswertung)
kausale Aussagen (multiva-
riate Auswertung
Stichprobe
Raum
Zeit

GLAUBWÜRDIG-
KEIT

Wiederholung der Frage-
stellung

Dokumentation der For-
schungsergebnisse

Replikationen
Einbezug weiterer unabhän-
giger Variabler
Fragebogen
Stichprobencharakteristika
statistische Verfahren
ermittelte Werte

VERWERTBAR-
KEIT

Theorie-Technologie-
Transfer
Orientierungsfunktion
Instrumentalfunktion
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Abbildung 3: Anforderungen an empirisch-kognitive Aussagen und ihre Operationalisie-
rung

2.4. 1. Zum Informationsgehalt der Forschungsergebnisse

(1) Begriffe
Bezogen auf die in diesen Untersuchungen einbezogenen Begriffe lassen sich

schwerpunktmäßig die in Tabelle 1 aufgeführten Untersuchungsobjekte regi-
strieren (Bruu/Münen 1977, S. 13ff.).

Es wird deutlich, daß Untersuchungen, die sich mit der Planungstechnik, der
Gesamtplanung und den Planungsobjekten befassen, am häufigsten vertreten
sind (zu den Begriffen vgl. Szvrnnsrr/WrNeNo 1980). Eine Aufteilung der
Untersuchungsobjekte nach Publikationszeiträumen läßt erkennen, daß Stu-
dien zur Planungstechnik und den Planungsobjekten über den gesamten unter-
suchten Zeitratrm gleichmäßig verteilt sind, während Untersuchungen zur
strategischen Planung und zur Planungssituation besonders stark ab 1970
einsetzen. Studien zur Gesamtplanung wurden im amerikanischen Raum
hauptsächlich in den Jahren 1965-1969, im deutschsprachigen Bereich erst ab
1975 veröffentlicht (Bruna 7977 , S. 22; auch Gasrrs 1978, S. i33 Fußn.3).

Insgesamt gesehen scheint mit den aufgeführten Untersuchungsobjekten der
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Untersuchungsobjekt Anzahl der Publikationen
absolul relativ

)) a/^

15Vo
14Vo
t2%
1LVo
10%
4%
4Vo
4%
J"/o

t00V"

Planungstechnik
Gesamtplanung
Planungsobjekt
Planungsmanagement
Planungsträger
Strategische Planung
Planungsphasen
Planungssituation
Planungsauswirkung
Planungsinformation

88
62
58
48
44
I
8
6
5
4

404

Tabelle 1: Anzahl der schwerpunktartigen untersuchungsobjekte bei 404 publikationen
der empirischen Planungs- und Entscheidungsforschung

Gegenstandsbereich einer empirischen Planungstheorie recht gut abgedeckt,
insbesondere wenn auch die unterbegriffe zu den hier aufgeführten untersu-
chungsobjekten mit einbezogen werden (Bruru/Mürmx L977 , S. 13ff.). Aller-
dings ist die Anzahl der untersuchten variablen in den einzelnen Arbeiten
recht unterschiedlich. Bezogen auf die empirische Relevanz von Begriffen
(2.8. ermittelt über die erklärte Yarianz der abhängigen Variablen) liegen
kaum Informationen vor.

Die Möchtigkeit der Konzeptualisierungen muß insgesamt recht negativ
beurteilt werden. Erst in letzter Zeit tauchen Operationalisierungen von
Variablen auf, die mehrdimensionale Interpretationen ermöglichen (Köurnni
Unsere 1977; KnrxesauNa/GnrMl{ 1978; FneNrniMünen-BörrNc 1978; Szv-
pnnsrr/Münsn-BörrNc 1979b aber auch schon früher in RKW 1965). Eine
Diskussion der Reliabilitöt und validitrit der operationalisierungen entfällt
weitestgehend. Meist begnügt man sich mit einer Art Face-Validität, auf die
häufig allerdings auch nur implizit hingewiesen wird. Eine Diskussion dieser
Testkriterien erfolgt in aller Regel nicht.

Insgesamt gesehen ist der Informationsgehalt bezogen auf die Mächtigkeit
sowie Zuverlässigkeit und die Gültigkeit der untersuchten Variablen als eher
gering einzustufen.

(2) Beziehungszusammenhänge
Greifen wir 30 an anderer Stelle analysierte Arbeiten der empirischen

Planungsforschung heraus (Bruu/Münnn-BörrNc 1977), so ergibt sich in
bezug auf die Verwendung statistischer Verfahren das in Tabelle 2 wiedergege-
bene Bild.

Die Tabelle dürfte den derzeitigen Stand der Beziehungszusammenhänge in
empirischen untersuchungen recht gut wiedergeben. Ein erheblicher Teil von



Verfahren

keine Angabe (verbale Auswertung)
nur univariate Verfahren
uni- und bivariate Verfahren
multivariate Verfahren

Anzahl der
Untersuchungen

8
8

t4
0

30
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Tabelle 2: Verwendung uni-, bi- und multivariater Verfahren in 30 ausgewählten Arbei-
ten der empirischen Planungsforschung

Arbeiten basiert - auch bei vergleichender Feldforschung (Fallstudien sind in
diese Untersuchung nicht mit einbezogen) - auf verbal beschreibenden Analy-
sen ohne Zahlenwerk. Der Anteil dieser Arbeiten ist allerdings im Schwinden.
Von den acht Arbeiten mit rein verbaler Auswertung sind fünf in den sechzi-
ger, eine in den dreißiger und zwei in den siebziger Jahren veröffentlicht. Auch
der Anteil univariater Auswertungsverfahren ist recht hoch. In diesen Arbei-
ten werden lediglich Deskriptionen einzelner Variablen vorgenommen, und
zwar meist nach der absoluten oder relativen Häufigkeit des Auftretens.

Die bivariaten Auswertungen beziehen sich zum überwiegenden Teil auf
Kreuztabellierungen, selten werden Korrelationskoeffizienten und nur teil-
weise t-Tests gerechnet. Multivariate Verfahren, mit deren Hilfe Mehrfach-
oder Scheinbeziehungen aufgedeckt werden könnten, fehlen bei den 30 ausge-
wählten Arbeiten völlig. Bei anderen Arbeiten konnten wir hierzu bisher nur
Ansätze erkennen (Könrnn/UnnnLn 1977 ; FnaNre/MürrER-BöLING 1978). Es
ist allerdings zu vermuten, daß bei der zukünftigen stärkeren Nutzung von
Rechenanlagen und umfangreichen statistischen Programmpaketen (2.8.
BMDP [Biomedical Computer Programs], OSIRIS [Organized Set of Integra-
ted Routines for Investigation with Statisticsl und SPSS IStatistical Package for
the Social Sciences]) auch ein Anstieg bei statistisch gestützten kausalen
Aussagen zu erwarten ist.

Derzeit muß allerdings konstatiert werden, daß die Aussagen der empiri-
schen Planungsforschung vornehmlich deskriptiver Natur sind, wobei das
explanatorische Potential empirischer Untersuchungen weitgehend unausge-
schöpft bleibt.

(3) Allgemeingültigkeit
Was die Allgemeingültigkeit der generierten Aussagen betrifft, so ist einmal

festzustellen, daß die Untersuchungen von der Bezugspopulation her teilweise
ein beachtliches Ausmaß haben.

Tabelle 3 zetgt, daß von 460 Titeln immerhin 16 eine Stichprobengröße über
500 Unternehmungen aufweisen und insgesamt 133 Untersuchungen von
einem n größer als 100 ausgehen (Bruru u. a. 1979, S. 5).

t73
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Stichprobengröße Anzahl der Publikationen
2- 9 Unternehmungen

10- 49 Unternehmungen
5G- 99 Unternehmungen

10M99 Untemehmungen
500-999 Unternehmungen
über 1000 Unternehmungen
unbekannt

46
13t
57

lL7
10
6

93

460

Tabelle 3: Stichprobengröße und Anzahl der publikationen

Da die häufig nur deskriptiven Ergebnisse bei Fragen nach der verbreitung
systematischer Planung oder dem Einsatz bestimmter planungsinstrumente
jedoch sehr stark zeitlichen Beschränkungen unterworfen sind, ist die Allge-
meingültigkeit der Ergebnisse in vielen Fällen nicht sehr hoch anzusetzen.
vielmehr handelt es sich meist nur um eine am Tag der veröffentlichung
bereits veraltete ,,Inventarisierung der Misere,.(Cnugrwrcz 1974,5p.1552).

2.4.2. Zur Glaubwürdigkeit der Forschungsergebnisse

(1) Wiederholung der Fragestellung
Eine wiederholung der Fragestellung ist im Bereich der empirischen pla-

nungsforschung - wie im Bereich der gesamten empirischen Sozialforschung -
ausgesprochen seltent. voraussetzung für eine echte Replikation ist nicht nur
die Übernahme von Fragestellungen, sonden auch von operationalisierungen
der zu untersuchenden variablen. Bezogen auf die von uns betrachteten
studien gilt hier jedoch, daß - ebenso wie etwa bei Skalen empirischer
Sozialforschung' - die wiederholte Anwendung eines Meßinstrumentes eher
zur Ausnahme gehört. Insofern bauen untersuchungen auch nur selten auf
vorhergehende Studien auf.

(2) Dokumentation der Forschungsergebnisse
Auch die Dokumentation der Forschungsergebnisse und damit die Nachvoll-

ziehbarkeit der gemachten empirisch-kognitiven Aussagen läßt zu wünschen
übrig. Dies ist bereits aus der großen Anzahl unbekannter Stichprobengrößen
ablesbar (vgl. Tabelle 3), wobei zu bemerken ist, daß auch in jingercr Zeit

3 Als Ausnahme kann die Arbeit von Tevrony'InlrNc 1971 gelten, die sich sehr stark
auf Ringbakk 1969 bezieht, obwohl es sich nicht um eine vollkommene Replikation
handelt.

a vgl. dazu Scnrucn/ZnrrNpFENNrc 1974, s.160, die berichten, daß in der Mehrzahl
der Fälle die publizierten Skalen nur einmal, in weniger als 30vo der Fälle mehr als
einmal und nt ntr 2Vo mehr als fünfmal angewendet wurden.
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keine grundlegende Verbesserung eingetreten ist (Brurrl/MÜwnn 1977]. 79;
Bruu u. a. 1979:93). Wenn auch die Zahl ungenügender Dokumentationen
weiterhin steigt, so lassen einzelne Arbeiten dennoch eine umfassendere

Publikation der Operationalisierungen der untersuchten Variablen erkennen
(wrrrn 1972; Töerun 1976; Hnns 1976). Auch bezogen auf die verwendeten
statistischen Verfahren und die zugrundeliegende Stichprobe näheln sich die
meisten neueren Publikationenen einem Standard, der die Glaubwürdigkeit
der Ergebnisse erhöhts.

2.4.3. Zw Verwertbarkeit der Forschungsergebnisse

( 1) Theorie-Technologie-Transfer
Ein Theorie-Technologie-Transfer setzt informative und glaubwürdige theo-

retische Aussagen voraus. Die so transferierten Aussagen der Technologie
können dabei nie informativer und glaubwürdiger sein als die der Theorie
(cnurnrewrcz 1974, Sp. 1556). Nach unserer Analyse des gegenwärtigen
Standes der empirischen Planungsforschung muß allerdings konstatiert wer-
den, daß eine Aussagenqualität, die den oben genannten Anforderungen
entspricht, in vielerlei Hinsicht noch nicht erreicht wurde. Was die derzeitigen
Mängel hinsichtlich der Begriffsbildung, der Generierung von explanatori-
schen Aussagen und der Allgemeingültigkeit betrifft, so erscheinen die Hinder-
nisse prinzipiell für einen Teil der Aussagen überwindbar. und zwar dürfte
dies für die sozialen und technischen Systeme und die verhaltensmäßigen
Gegebenheiten insofern gelten, als sie menschliche Aktionen und Handlungen
eingrenzen. Es kann allerdings nicht für die tatsächliche Nutzung des verblei-
benden Handlungs- und Entscheidungsspielraumes durch Menschen zutreffen,
weil keine empirisch-exakten zttgiffe zum argumentativen Ptozeß der spiel-
raumnutzung durch Individuen oder Gruppen möglich sind, es sei denn durch
den totalitären Rückgriff auf Normen und Argumentationskonstrukte wie sie

mit dem homo oeconomicus versucht wurden. (Dieser indeterminierten Zone
menschlicher Freiheit übrigens verdanken die sogenannten inexakten Wissen-
schaften ihre Existenz und Begründung.)

Eine weitere wichtige Frage ergibt sich aus der evolutorischen Entwicklung
der wirtschaftlichen und organisationalen welt: Inwieweit können mit Hilfe
der empirisch gestützten theoretischen Aussagen technologische Aussagen

generiert werden, die zur Gestaltung neuer, inrrovativer Systeme herangezogen

werden können? Mit dieser Frage ist die bereits mehrfach vorgetragene Skepsis

gegenüber dem Innovationspotential empirischer Forschung verbunden (Szv-
psnsxr 1971, S. 268; Ancvnls 1'972,5.73; Kunrcer<iwollNlK 1975, S' 302)' Nun

s Dies dürfte im deutschsprachigen Raum der Betriebswirtschaftslehre sicherlich nicht
zuletzt auf die Pionierdiensle von Witte und seinen Mitarbeitern zurückzuführen sein;
vgl. die Publikationen der Schriftenreihe ,,Empirische Theorie der unternehmung".
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besteht jedoch gerade für eine gestaltungsorientierte Betriebswirtschaftslehre
die verpflichtung, nicht nur verfahrensregeln zur Handhabung und Repro-
duktion schon gegebener, sondern auch zur Gestaltung und Hanähabung noch
nicht realisierter systeme zu entwickeln (Szvrrnsn 1971, s. 26g). Hierzu
können die Deskription und Explanation gegebener Systeme - wie sie zwangs-
läufig im Rahmen empirischer Forschung notwendig ist - nur sehr bedingt
beitragen. Denn bei der Gestaltung neuer Systeme geht es weniger um die
tatsächlichen Handlungen bestehender Systeme, sondern um die Ermittlung
potentieller Handlungsspielräume noch zu realisierender systeme. Außer dem
vorschlag, auch die ,,Suche nach Handlungsspielräumen und -grenzen" mit in
die empirische Forschung einzubeziehen (Kuucrx 1975, s. 57), liegen keine
konkreten Anhaltspunkte zur Lösung des problems im Rahmen empirischer
Forschungsbemühungen vor.

Die verwertbarkeit empirischer Forschungsergebnisse im Sinne des Theo-
rie-Technologie-Transfers ist daher bezogen auf Gestaltungsaussagen zur
Reproduktion und Handhabung gegebener Systeme derzeit, bezogen aufAus-
sagen zur Gestaltung und Handhabung noch nicht realisierter systeme grund-
sötzlich skeptisch zu beurteilen.

(2) Orientierungsfunktion
Zur Nutzung empirisch präzisierter Bezugsrahmen bei der Bestimmung

relevanter Gestaltungsparameter und der Abschätzung ihrer interdependenten
wirkungen als verwertungsmöglichkeit empirischer Forschungsergebnisse lie-
gen konkrete Erfahrungen unseres wissens nach bisher nicht vor. Dies dürfte
nicht niletzt daran liegen, daß bisherige Untersuchungen entsprechend ihrem
deskriptiven charakter wenig zu den Beziehungszusammenhängen zwischen
relevanten Gestaltungsparametern auszusagen vermögen. Ansätze zu einer
Nutzung der orientierungsfunktion von Bezugsrahmen für gestaltungsrele-
vante Aussagen finden sich in einem von den verfassern erarbeiteten Konzept
zur Gestaltung von Planungsorganisationen (Szvmnsn/MüuBn-BörrNc 19g0).

(3) Instrumentalfu nktion
Im vorigen Abschnitt hatten wir hervorgehoben, daß die für empirische

untersuchungen entwickelten Erhebungsinstrumente auch ein großes poten-
tial im individuellen Gestaltungsprozeß bieten können. Gerade auch die positi-
ven Erfahrungen anderer Disziplinen ermutigen dazu. Eine gewisse Mächtig-
keit der operationalisierten variablen ist für die sinnvolle Nutzung von opera-
tionalisierungen als Meß- und Diagnoseinstrumente eine wesentliche voraus-
setzung. Diese Mächtigkeit der variablen ist zur zeit jedoch bei den meisten
untersuchungen nur sehr schwach ausgeprägt. Insofern ist es nicht verwunder-
lich, daß operationalisierungen wesentlicher variablen bisher nur vereinzelt
explizit als Diagnoseinstrumente eingesetzt wurden (so bei Krecrs/Sculrror
1978, S. 80ff. sowie bei eigenen Arbeiten: Müurn-BörrNc 1979; SzypBnsrr/
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Mürren-BörrNc 1979b, S. 448ff.; Hinweise bei RoveNrl 1979, S. 207ff.). Da
aber in der Instrumentalfunktion ein sehr bedeutsames Potential für eine
sinnvolle Nutzung empirischer Forschungsergebnisse und -instrumente zu
sehen ist. soll im nächsten Abschnitt näher auf eine ,,duale" wissenschaftliche
Strategie zur empirischen Exploration und empirischen Konstruktion einge-
gangen werden.

3. Der Beitrag der empirischen Forschung zur Generierung techno'
logischer Aussagen: Eine duale empirische Forschungsstrategie

Nachdem Stand und Möglichkeiten empirischer Forschung im Bereich der
betriebswirtschaftlichen Planungs- und Entscheidungsforschung aufgezeigt
wurden, soll nunmehr die Ausgangsfrage nach einer Präzisierung und Erweite-
rung der als Forschung durch Entwicklung (FdurchE) bezeichneten For-
schungsstrategie in den Mittelpunkt gerückt werden. Dabei geht es insbeson-

dere um eine Integration der traditionellen empirischen Vorgehensweisen, die
auf Exploration oder Falsifikation ausgerichtet sind, in die auf die Konstruk-
tion von Kultursystemen gerichtete FdurchE-Strategie. Da die vorgeschlagene
Vorgehensweise sowohl auf die empirische Exploration als auch auf die
empirische Konstruktion abzielt, wollen wir von einer dualen Strategie spre-
chen.

3.1. Operationalisierungen als Kern empirßcher Exploration und empirischer
Konstruktion

Entsprechend den Überlegungen, die bereits weiter oben unter dem Stich-
wort der Instrumentalfunktion dargelegt wurden, sind die Operationalisierun-
gen von Variablen in zweifacher Weise verwendbar: Einerseits können sie im
traditionellen Sinne zur empirisch unterstützten Erarbeitung und/oder Über-
prüfung von Beziehungszusammenhängen herangezogen werden. sie dienen
dann der durch gedankliche Annahmen geleiteten empirischen Exploration
eines (meist begrenzten) Ausschnittes der realen Welt. Andererseits können
sie jedoch auch die konkrete Gestaltung (empirische Konstruktion) realer
Systeme unterstützen und zwar in dreifacher weise: Erstens indem der
Zustand des Systems diagnostiziert wird, zweitens dadurch, daß die Alternati-
ven des potentiellen Gestaltungsspielraums aufgezeigt werden, und drittens zur
Ergebniskontrolle von Gestaltungsmaßnahmen (MÜrren 1975, S. 433f.; Szv-

IERSKT/MüLLEn-BöuNc 1979b, S. 448ff.)'
Nicht alle Operationalisierungen vermögen empirische Exploration und

empirische Konstruktion in gleicher Weise zu unterstützen. Um dies zu ermög-
lichen, sind eine Reihe von Voraussetzungen zt erftillen, auf die wir weiter
unten zurückkommen werden. In dem von der Deutschen Forschungsgemein-
schaft im Rahmen des Schwerpunktprogramms,,Empirische Entscheidungs-
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theorie" geförderten Projekt ,,organisation der planung" sind wir jedoch von
der grundsätzlichen Annahme ausgegangen, daß empirische Exploration und
empirische Konstruktion durch gleiche Instrumente unterstützt werden kön-
nen. Daher wurden die einzelnen operationalisierungen in der konkreten
Ausprägung bewußt darauf ausgerichtet.

3.2. Voraussetzungen und Vorgehensweisen d.er dualen Strategie

Ausgangspunkt einer dualen strategie (vgl. Abbildung 4) ist ein Bezugsrah-
men, der in der Anfangsphase zumindest die als wesentlich erachteten varia-
blen enthält (Kunrcer 1977). Dieser Ausgangsbezugsrahmen, der im weiteren
verlauf des Forschungsvorhabens kontinuierlich präzisiert wird, steuert die
folgenden Forschungsaktivitäten und integriert ihre Ergebnisse (Münen-
Börnc 1978, S. 19ff.).
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emplnsc technologischer
Zweig

Empirischer Explorations-
Ansatz

Empirischer Konstruktions-
Ansatz

InstrumentariumEmpirische Querschnitts-
untersuchung(en) F durch E-Kooperation

empirisch nicht falsi-
fizierte Lösungen

logisch und empirisch
zulässige Lösungen

Abbildung 4.' Elemente der dualen strategie zur empirischen Exploration und empiri-schen Konstruktion



Zur technologßchen O rientierung der empirischen Forschung 179

3.2. 1. Operationalisierung der Variablen: Das Jnstrumentarium

Der Ausgangsbezugsrahmen steuert in erster Linie die Auswahl der zu
operationalisierenden variablen. Dieser operationalisierung kommt eine

besondere Bedeutung zu, da sie nicht mehr nur für ein einzelnes Forschungs-
vorhaben oder ein Forschungsprogramm unter abgegrenzten Fragestellungen
(Exploration), sondern auch für unterschiedliche Gestaltungsaktivitäten (Kon-
struktionen) andererseits zu erfolgen hat. Die Operationalisierung einer Varia-
blen vollzieht sich in der Regel in folgenden drei Stufen (MÜLLrn-BörrNc 1978,

S. 14ff.):

(1) Terminus
Im vorwissenschaftlichen Raum bzw. bei der Erstellung des Ausgangsbe-

zugsrahmens wird ein Phänomen mit einem Begriff (Terminus) belegt. Dieser
Begriff ist häufig vage, sein Bedeutungsinhalt ist intersubjektiv nur relativ
schwer vergleichbar; er ist weitgehend unoperational definiert'

(2) Indikator
Da viele Phänomene nicht direkt beobacht- bzw. meßbar sind, werden

empirische Aquivalente oder Ersatzgrößen (Indikatoren) gesucht, die das

Phänomen möglichst weitgehend repräsentieren. Die Forderung nach der
Homomorphie zwischen der nicht meßbaren Größe und der meßbaren Ersatz-
größe wirft das Problem der Validität auf.

(3) Meßvorschrift
Operational wird ein Begriff erst dann, wenn auch eine Meßvorschrift

(Forschungsoperation) flir die gewählte(n) Ersatzgröße(n) vorliegt. Dabei
ergibt sich die Forderung nach möglichst weitgehender Homomorphie zwi-
schen der Ersatzgröße und den Meßwerten. Diese Forderung stellt sich als

Problem der Reliabilität des Meßinstrumentes dar.
Ein operationaler Begriff besteht demnach aus einem Terminus, einem oder

mehreren Indikatoren und Meßvorschriften für die Erfassung der Indikatoren.
Gerade die Bedeutung der Meßvorschrift wird häufig unterschätzt; Indikato-
ren können auf verschiedenste Weise (Fragebogen, Interview, Beobachtung,
Aktenstudium, Frageformulierungen) erhoben werden. Jede Erhebungsart
kann erhebliche Auswirkungen auf die Reliabilität und damit zwangsläufig
auch auf die validität des Meßinstrumentes haben (zum Zusammenhang
zwischen Validität und Reliabilität LrBNnnr 1969' S. 19ff.).

Bei einer dualen Strategie ergeben sich bereits bei der wahl det Indikatoren,
also dem zweiten Schritt der Operationalisierung, von den bisherigen Kriterien
abweichende Anforderungen. So sind Operationalisierungen für empirische
Explorationen in erster Linie quantitativ ausgerichtet' um mit einem großzahli-
gen Datenmaterial auf ordinalem oder intervallskaliertem Niveau besser rech-
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nen zu können. Gestaltungsüberlegungen verlangen dagegen stärker nach
einer inhaltlich qualitativen Ausrichtung der operationalisierung. Bei mehr
großzahlig ausgerichteten empirischen untersuchungen wird man daher ope-
rationalisierungen bevorzugen, die qualitativ gesehen geringere Eingrenzun-
gen vornehmen und relativ globale Attribute zulassen, um mächtige Eigen-
schafts- und Relationsräume fassen zu können. Für die empirische Gestal-
tungsarbeit braucht man dagegen möglichst präzise operationalisierungen mit
weitergehenden qualitativen Eingrenzungen, wodurch die quantitative Äestim-
mung erschwert wird.

Ein einfaches Beispiel hierfür stellt die operationalisierung der variablen
Planungsausmaß dar. Für die Erarbeitung allgemeiner empirisch-kognitiver
Aussagen erscheint es durchaus angemessen und zweckmäßig, das pla-
nungsausmaß einer unternehmung durch die Anzahl der in der Unternehmung
produzierten (Teil-)Pläne zu ermitteln (Knerrnn u.a. 1977), so etwa um
festzustellen, daß mit zunehmender unternehmungsgröße das planungsaus-
maß steigt. Für Gestaltungsüberlegungen ist die Aussage, daß mit zunehmener
unternehmensgröße (sinnvollerweise) mehr präne erzeugt werden sollen,
dagegen wenig hilfreich. Der Gestalter hat vielmehr nach den Inhalten der
Pläne (Planungsobjekten) oder den Aktivitäten im planungsprozeß (pla-
nungsaufgaben) zu fragen; er ist mithin auf eine stärkere qualitative Ausrich-
tung der Operationalisierung des Planungsausmaßes angewiesen.

Bezogen auf die Auswahl der Indikatoren bei der operationalisierung sind
daher im Zuge einer dualen empirischen Strategie qualitativ mächtigere Kon-
strukte zu fordern, die inhaltlich detailliertere Aussagen gestatten; eine Forde-
rung übrigens, die sich auch aus der Kritik am bisherigen Stand der empiri-
schen Planungs- und Entscheidungsforschung ergibt (vgl. unsere Ausführun-
gen in Punkt 2.4.1. lll).

Eine duale empirische Strategie erfordert allerdings nicht nur eine andere
Ausrichtung bei der Auswahl der Indikatoren, sondern stellt auch zusätzliche
Anforderungen an die zu wählende Mel3vorschrift, den dritten wichtigen
Teilschritt jeder operationalisierung. während bei empirisch-kognitiven auf
Exploration ausgerichteten Arbeiten die Messung und Auswertung in der
Regel durch den wissenschaftler erfolgt, der die operationalisierung vorge-
nommen hat, muß der Meßvorgang und die Auswertung im Rahmen der
empirischen Konstruktion auch von anderen - z.B. systemgestaltern im
Betrieb - durchgeführt werden. Dies erfordert nicht nur passives Nachvollzie-
hen - wie es als Anforderung an die Glaubwürdigkeit in empirische For-
schungsergebnisse unerläßlich ist -, sondern auch aktives verstehen und
Handhaben der Instrumente (Mürrnn 1975, s. 433tt.). Der Meßvorgang muß
daher entweder so eindeutig sein, daß er für sich selbst spricht, oder miteiner
allgemein verständlichen Anleitung versehen werden. Das gleiche gilt für die
Auswertung, insbesondere dann, wenn aus mehreren Indikatoren Indizes oder
Skalen gebildet werden sollen.
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3.2.2. Empirische Exploration

Ziel des empirisch-kognitiven Zweiges der dualen Strategie (vgl. Abbildung
4) ist es, ein empirisch abgestütztes theoretisches verständnis über den objekt-
bereich zu erarbeiten. Dabei kann es im derzeitigen Stadium des Wissens im
betriebswirtschaftlichen Bereich in der Regel nicht um die Prüfung von Hypo-
thesen im Sinne einer Falsifikationsstrategie gehen, vielmehr stehen die
Gewinnung und Erarbeitung von Hypothesen im Sinne einer Expioration im
Vordergrund (SuruIur t972; KöuLnn 1976; Kunrcnx 1977).

Breit angelegte empirische Querschnittsuntersuchungen, auf der Basis der in
den Bezugsrahmen eingeflossenen Variablen und des erarbeiteten Instrumen-
tariums, sind dann in der Lage,
(1) den Ausgangsbezugsrahmen zu präzisieren, indem

- Stärke und Richtung von Beziehungszusammenhängen ermittelt,
- Scheinbeziehungen und gestufte Zusammenhänge aufgedeckt und

- empirisch nicht relevante variablen eliminiert werden (MÜrrnn-Börruc
1978, S. 195).

(2) Informationen über die Varianz von Variablen zu liefern, indem

- die Bandbreite der in der Realität vorkommenden Ausprägungen (Streu-
ung) ermittelt wird,

- die Besetzungen der einzelnen Ausprägungen analysiert und

- Mittelwerte und Streuungsmaße für einzelne (auf der Basis der Bezie-
hungszusammenhänge als relevant ermittelte) Subgruppen erarbeitet
werden.

Der empirisch-kognitive Zweig dient dazu, bisher realisierte Lösungen des

betrachteten Kultursystems zu erfassen (vgl. bereits Punkt 1.1. unserer Aus-
führungen).

3.2.3. Empirische Konstruktion

Ziel des technologischen Zweiges der dualen empirischen Strategie ist es

dagegen, logisch und empirisch zulässige zweckorientierte Lösungen zu finden
bzw. ztt erarbeiten. Da sich die Objekte betriebswirtschaftlicher Forschung
kaum labormäßig isolieren lassen, ist die Betriebswirtschaftslehre - will sie

selbst konstruktiv tätig sein - auf die Zusammenarbeit mit der betriebswirt-
schaftlichen Praxis angewiesen (Szvrensrr 1971, S. 279ff.; Krnsqr/Gesen
1976, S. 16ff.; SzvrensKr u.a. 1979, S. 253). Dementsprechend sind bei einem
empirischen Konstruktionsansatz Kooperationen im Sinne einer FdurchE-
Strategie unerläßlich.

Im Zuge dieser Bemühungen hilft das Instrumentarium, in Form der opera-
tionalisierungen der durch den Bezugsrahmen abgegrenzten Variablen, in
zweifacher weise: Erstens wird die konkrete Gestaltungsarbeit durch das

Instrumentarium unterstützt. Zweitens weist die Anwendung des Instrumenta-
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riums auch einen weg aus dem Dilemma um die Einbeziehung möglichst vieler
FdurchE-Projekte zur Generierung allgemeiner Aussagen und der Bearbei-
tungsmöglichkeit nur weniger FdurchE-projekte aufgrund der beschränkten
Ressourcen des einzelnen Forschers. wir wollen diese beiden Funktionen im
folgenden etwas näher erläutern.

(1) Funktionen des Instrumentariums in konkreten Gestaltungsprojekten
Eine umfassende operationalisierung ist in der Lage, verschiedene schritte

der Systemgestaltung zu unterstützen. Nach unseren Erfahrungen, die sich im
Projekt ,,organisation der Planung" auf drei umfangreichere FdurchE-Koope-
rationen und zahlreiche kleinere Projektbetreuungen beziehen, ist die von uns
entwickelte operationalisierung der Planungsorganisation (Szvrensxr/Mür-
rnn-BörrNc 1980) in der Lage
- imzll'ge der Systemanalyse ein operationalisiertes Diagnoseinstrumentarium

zu liefern, das die gegebene Planungsorganisation weitgehend abbildet,
- beim systementwurf Alternativenräume aufzuzeigen, ohne allerdings zuläs-

sige oder gar ,,richtige" Lösungen angeben zu können,
- die systemimplementierung, d.h. die systemtechnische und organisatorische

Durchsetzung des Systementwurfs entscheidend zu unterstützen. indem die
unterschiedlichen vorstellungen der an der Gestaltung Mitwirkenden in den
Phasen der Analyse und des Entwurfs ,,objektiviert,,, d.h. offengelegt und
diskutierbar gemacht werden und schließlich

- die Kontrolle und Bewertung des implementierten Systementwurfs aufgrund
der operationalisierten Zielvorgaben der Gestaltungsparameter zu unter-
stützen.
Die gesamte systemgestaltung wird dadurch wesentlich erleichtert, daß im

Zuge des empirisch-kognitiven Zweiges der dualen Strategie vergleichswerte
erarbeitet werden, mit denen die Ergebnisse des invididuellen Systemgestal-
tungsprozesses verglichen werden können. Abweichungen zwischen den Stan-
dard- und den Individualwerten sind dabei keineswegs als gut oder schlecht
bzw. positiv oder negativ zu bewerten, da der Standardwert in der Regel keine
Aussagen über die Effektivität oder Effizienz des Systems enthä1t6. Vielmehr
sollen die Differenzen zu Nachforschungen und überlegungen hinsichtlich der
Abweichungsgründe anregen und damit die Gestaltung eines gedanklich
reflektierten und rational begründeten Systems unterstützen.

(2) Funktionen des Instrumentariums bei der Erarbeitung nicht-singulärer
Gestaltungsaussagen

Einzelne FdurchE-Projekte (Pilotprojekte) ermöglichen nur singuläre
Gestaltungsaussagen über eine einzelne logisch und empirisch zulässige

6 Der Begriff Standardwert wird hier im Sinne eines Durchschnittsmaßes, keineswegs
im Sinne eines Norm- oder Zielwertes verwendet.
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Lösung. Generelle, nicht-singuläre Sätze sind daraus nicht ableitbar. Zwar ist
der Wert aus der Erkenntnis ,,es geht!" keineswegs zu unterschätzen (vgl. dazu
Szvprnsrr/Fünrrns 1979, S. 16ff.), dennoch muß - wie im Eingangsabschnitt
bereits ausgeführt - das Ziel einer FdurchE-Strategie - zumindest langfristig -
die Erarbeitung allgemeiner, nicht-singulärer technologischer Aussagen sein.
Das impliziert die systematische und vergleichbare Entwicklung, Gestaltung
und Erprobung neuer Systeme (Szvrnnsru 1971, S.280; Srxont 1975; Kuntcer
1978, S. 340). Allgemeine technologische Aussagen lassen sich nur in einem
Programm zur Be- und Verarbeitung unterschiedlicher Pilotprojekte gewin-
nen, das zumindest in den Ansätzen ein (feld-)experimentelles Design aufueist
(vgl. auch zum folgenden ausführlicher Szvprnsr/Mürrsn-BörrNc 1979a, S.
26tf.). Die Forderung nach allgemeinen Aussagen einerseits und die aktive
Mitwirkung des Forschers am FdurchE-Projekt andererseits fördert ein der
FdurchE-Strategie inhärentes Dilemma ^fiagei Unter dem Aspekt der Syste-
matisierung und Kontrolle von Umweltbedingungen zur Generierung allgemei-
ner Aussagen ist es notwendig, möglichst viele Pilotprojekte (Konstruktionen)
in ein FdurchE-Programm aufzunehmen. Dagegen verbietet gerade das kon-
struktive Element von FdurchE-Projekten allein aus Ressourcengründen eine
zu häufige und intensive aktive Beteiligung des Forschers an der Entwurfs- und
Gestaltungsarbeit.

Eine Auflösung dieses Gegensatzes kann erreicht werden, wenn Operationa-
lisierungen als Instrumente bei der Gestaltungsarbeit eingesetzt werden. Der
Forscher ist dann in der Lage, - unter grundsätzlicher Wahrung der Vergleich-
barkeit der Konstruktionen und Situationen - die Intensität seiner Beteiligung
an den einzelnen FdurchE-Projekten im Rahmen eines Kontinuums zwischen
der Bereitstellung des Instrumentariums und der eigenen aktiven Gestaltungs-
arbeit abzustufen. Aktive umfassende Gestaltungsarbeit in einem Projekt kann
ergänzt werden durch tendenziell eher beobachtende Teilnahme in anderen
Projekten.

j. 3. Ergebniss e einer dualen empirischen Fors chungs strategie

Fassen wir die bisherigen Überlegungen zusammen, so könnten die Ergeb-
nisse von Forschungsbemühungen, die nach der hier skizzierten dualen Strate-
gie ausgerichtet sind, folgendermaßen aussehen:

In Form von Operationalisierungen der wesentlichen zum Objektbereich
gehörenden Variablen steht ein Instrumentarium zur Verfügung, das sowohl
im Ztge des empirisch-kognitiven als auch des technologischen Zweiges auf
Verständlichkeit, Validität, Reliabilität, Handhabbarkeit usw. geprüft wurde.
Empirisch-kognitive Aussagen, gewonnen durch eine oder mehrere von einem
Bezugsrahmen gesteuerte empirische Untersuchungen, vermitteln eine detail-
lierte Kenntnis über Beziehungszusammenhänge innerhalb des Objektbe-
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reichs. Empirisch gelungene Lösungen aus dem Kultursystem werden bekannt.
Zulässige Lösungsmuster für bestimmte Gruppen werden erarbeitet.

Konkrete Einzelgestaltungen finden in FdurchE-Kooperationen instrumen-
telle Unterstützung. Damit sind logisch und empirisch zulässige Lösungen
realisierbar, die unter umständen erheblich von den bisherigen Gestaltungslö-
sungen abweichen.

Aufgrund des gemeingenutzten Instrumentariums werden vergleichbare
FdurchE-Kooperationen durchgeführt. Ihre systematische Auswertung ermög-
licht die Generierung allgemeiner technologischer Aussagen.

Diese Ergebnisse können in einem Handbuch, das folgende Elemente
enthalten sollte und sowohl von wissenschaftlern als auch von praktikern zur
Gestaltungsarbeit heranziehbar ist, zusammengefaßt werden. In einem derarti-
gen Arbeitshandbuch sollten enthalten sein:
- Die Darstellung des empirisch präzisierten Bezugsrahmens, die Ergebnisse

der empirisch-kognitiven Untersuchung,
- das Instrumentarium, einschließlich einer Anleitung zu seiner Handhabung,
- eine Auswertungsanleitung mit entsprechenden Unterlagen und
- bisher ermittelte Werte (Mittelwerte, Quartile, Streuung) für ausgewählte

Subgruppen (Eichwerte).
vielleicht kann ein so organisiertes wissenschaftliches vorgehen dazu beitra-

gen, daß die Ergebnisse empirischer Forschungsbemühungen für die praxis
nutzbar und die vielfältigen, zum Teil auch sehr aufwendigen Gestaltungsbe-
mühungen der Praxis für die Wissenschaft auswertbar gemacht werden.
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